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dem Denken der Entwicklungspolitik bahnt sıch 1ine NECUC, gerechtere Sicht der
hinter uns liegenden Kolonialepoche Mıt dem ersten Enthusiasmus der Entwicklungshilfe ;SINg

häufig ecin sachliches Aburteilen er alles das Hand ı Hand, W as der weıiße Mann ı
der Welr geleistet hatte. Hıer aßt Röpke den Marburger Professor Kurt Hesse Wort kommen:
Entwicklungsländer und Entwicklungshilfen der Wende des Kolonialzeitalters“ Duncker und

Humblot Berlin „Der besondere Wert des Buches von Hesse scheint I1Tr chreıibt
Röpke, „VOFr allem darin lıegen, dafß CS, nachdem WIT ZuUuU Überdruß VO  — den negatıven Seıten
der Kolonialperiode gehört haben, Bild wahrheitsgemäß nach der POS1IC1ven Seıite er-

Wenn INan und die dezidiert antikolonialen Entwicklungstheoretiker und Entwicklungs-
polıtiker setizen das J der Regel kräftigsten VOTaus die Modernisierung und Entwick-
lung der Erde allen Bedenken als wünschenswertes Ziel aNNıMMT, 1ST SCISL1Eg unredlich
den außerordentlichen Beitrag, der dazu VO:  3 den westlichen Kolonijalmächten geleistet WOTI-
den 1ST, 1ISNOCMCIECN.

Und noch einma|l Röpke „Man Auft Gefahr, geradezu metaphysische Strudel geraten,
wenn INaAan 1e] überhaupt ZUr Diskussion stellt und die Frage zuläfßt, WI1Ee die Weltgeschichte
gelaufen Warce, WENN die europäische Expansıon er den Erdhball nıcht erfolgt und M1 ihr die
unıversale Angleichung dıe westliche Zıvilisationsform nıcht Gang gekommen WAare. S1e 1ST.

N} müfßig WI1IEC die andere nach dem historischen echt der Ausbreitung der antıken Zivilisa-
\9(0)8! durch den griechischen un römischen Kolonıialısmus“. Genug, daß damals WIC heute der
Kolonialismus 1tsSsamıt seinen Passıyen die nicht wegzudenkende Form der Kulturexpansion

SCWESCH 1ST, und INan kann NUu wünschen, daß die Kolonisierung der rde durch Europa, NU: da
dieses Kapıtel der Weltgeschichte Zzut W1C abgeschlossen 1ST, recht bald selbst VO den früheren
‚Kolonisierten‘ diesem geschichtsphilosophischen Licht gesehen wird.“ Tatsächlich, schließt
Röpke sCiNen Beitrag, mache sich auch ı dieser Hınsıicht 3inl Selbstbesinnung i den Entwick-
lungsländern selbst bereits bemerkbar. (Zum afrikanischen Flüchtlingsproblem vgl The NESCO
Courier, Januar 1963, 15— African Exodus.)

d

Deutsche Literatur französischer Sıcht

Was 1ST deutsch? Welches SIN die Wesenszüge der deutschen Lıteratur und Kultur? Es ıbt Ant-
worten auf diese Fragen, die 1Ur Aus dem Innern deutschen Wesens heraus gegeben werden kön-
NCn Es 1ST ber unleugbar auch S! dafß der Nichtdeutsche, wenn ber hinreichende Kenntnisse
verfügt, gerade Aus$s dem Abstand und dem Vergleich mM1 der CISCNCNH, andersartıgen Kulrtur IN an-

ches schärter sieht und uns Spiegel vorhalten kann. Robert Miınder, der Parıser Germanıist
Kultur unelsässischer Herkunft hält uns Inselbändchen solchen Spiegel VOT

Lıteratur Deutschland und Frankreich“ (Insel Büchere; Nr. 771) Es 1STt ine Freude, diese fünt
geschliffenen Essays lesen, die siıcher und leicht, treundlich und doch herausfordernd
hingesetzt sınd und auf Schritt und Irıtt den gründlichen Kenner beider Welten S1e
S1iN! übrigens ausgezeichneten Deutsch geschrieben.

Was Minder Zuerst auffällt, i1ST durch den Längsschnitt unserer Literatur indurch
das Fehlen des politischen Horizonts und Engagements, die ıstanz Zur großen, weıten Welt, ZUr

realen soz1alen und politischen Auseinandersetzung Im Gegensatz Zu französischen homme de
ettres kapseln sıch der deutsche Dichter und die eutsche Literatur wıeder aAb fliehen S1C

die Stille, 1115 Gehäus, das „INNCIC eıch“ Anders als der Professor sSsC1 der Dichter un!: Schrift-
steller bei uns N1ie „eingebürgert worden;: bleibt ausgesiedelt oder Eıinsiedler, W as schließlich
auf das Gleiche hinauskommt Er steht außer der Zeıt. Er ebt den kosmischen Gründen und fer-
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Zukunftsvisionen zugeneigt. Natürl bt es usnahm aber :siIc bestimmennldas Bild
A Seıten sind bei Minder diesem ersten un: wichtigsten Beitrag gewidmet.

Eın zweıter Essay geht dem „Bild des Pfarrhauses i der deutschen Literatur VO  — Jean Paul bis
Gottfried Benn nach Auch WenNnn mMan ungefähr wußte, IST IMa  . von der Fülle der Beispiele
und der Präzision beeindruckt, miıt der Mınder dieses Faktum herausarbeiıtet. Von 1er Aus gibt

1Ne wichtige theologische Unterströmung ı der deutschen Literatur. Indes wird das Phänomen
von Minder keineswegs 1Ur POSIU1LV gesehen. 50 grofß unleugbar die BEISTISCH und erzieherischen
Impulse sınd dıe VO! deutschen evangelischen Ptarrhaus Aaus:  en sind 1ST Wırkung
doch auch die Abstoßung Eın großer el uUuNnsecerer Dichter und Denker, die Aaus dem Bann-
kreıs des Ptarrhauses kommen, erlebten es als ruck fliehen Aus sC1iNeCETr Enge und geraten Kon-
flıkt M1t der Orthodoxie der Väter 1Ne Haltung VO  - Skepsıis un Auflehnung. Oder SIC bringen
umgekehrt eine ungute Autoritätshörigkeit, ein pietistisches, und betuliches Wesen MI1%, das
wieder [N1L”Häuslichkeit“ und der Flucht VOT den harten Kämpfen der realen Welr ı Be-

ziehung steht, VO:  3 der schon die ede wWAar.

Der dritte Ansatz, der noch einmal erwelst, W ie ertragreich soziologische Gesichtspunkte für das
„Kadettenhaus,Literaturverständnis sCin können, geschieht VO den Erziehungsanstalten her

Gruppendynamik und Stilwandel VO  »3 Wildenbruch bıs Rılke un Musıl“. Man weiß, daß Schiller
auf der Karlsschule“ WAar, Hölderlin ı Tübinger AStift““ und Nietzsche ı Schulpforta Doch die
deutschen und österreichischen) Dichter. und Schriftsteller kommen tast alle VO ÜAhnlıchen An-

stalten und ıcht selten direkt Aus$s dem Drill vormilitärischer Ausbildungsstätten Keın Wunder,
daß die Dıichter, diese Sensiblen, der harten. ucht besonders leiden mufßrten och WwWare 65

‚98888 bei der ucht geblieben! war cs Harte, Grausamkeıt und Sadısmus Es führt C1iNEC deut-
iche Linıe VO den Zustäiänden dıesen Instituten ber die aserne und das Zuchthaus bıs den

Greueln der Lager, die, VO  «} daher gesehen, keineswegs AUS heiterem Himmel auf einmal deutsche
Wirklichkeit wurden. Dıie „Anstaltsliteratur“ dıe 1Ne Frucht dieser Erlebnisse WAal, wurde

als Ausgeburt der krankhaften Empfindsamkeit der Dıiıchter abgetan. In Wirklichkeit wWAar s1e C1in

Warnungsschrei; ber verhallte wirkungslos.
Die beiden etzten Beiträge ber das Deutschlandbild der Madame de Stael und Schillers Ver-

ältnıs Erankreich sind mehr lockere Anfügungen. Überhaupt bılden dıe fünf Essays eın d

schlossenes Ganzes; S16 siınd auch nıcht alle gleich yelungen und reizZen Frage und Einwand.
Doch gerade wirken S1C als nregung un Anstofß un als Herausforderung. S1e sind ı ihrer

ockeren Lebendigkeıit selbst e1n Beispiel, w1e [NaA:  — hne fachwissenschaftliche Umständlichkeit
fundiert un reffend schreiben ann und sind darın eben Ce1in Zeugn1s französıschen eistes.

Schwestern Indien

Vom Werk Frau soll 1er die ede SC1IN, die 1 eroischer Weise das Wort des Neuen Testa-

erfüllt hat: „Gehet hınaus auf die Straßen un (‚assen der Stade Sr. Teresa VO  — den
e  YgLorettoschwestern 1 Calcutta. Sie wa  — eigentlich Lehrschwester, als S1IC 1946 auf das unvorstell-

bare Elend der Slums aufmerksam wurde. Um besser helfen können, machte S1C Kurs
b

Kinder- und Krankenpflege M1£, sammelte gleichgesinnte Frauen sich un IN die Arbeıit.

S1e konnte WAar die Slums iıcht beseitigen, ber S1IC machte ıcht durch Worte, sondern durch
Taten die breite Offentlichkeit, VOT allem auch Regierungsstellen auf die himmelschreiende Not

aufmerksam. Mar

Ihre Energıe hat schon Erstaunliches geleistet: Schulen für 3900 Kinder aus den Slums hat
$1e allein ı Calcutta errichtet, und S5S1C hat ihre Tätigkeit auf diesem Gebiet auch auft Delhı AauSs-
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